
auch selnerseılts W asser anbot ber die Jünger Iragen
HIC S1e tolerieren die A Z Vielleicht akzeptie-
Ten S1E S1Ee Das ist für die Samarıtanerın der letzte
Anstoß eiz annn S1e den Krug stehenlassen. Jetzt hat
S1Ee WIFT.  1@ das Lebenswasser gefunden eiNe CUu«C e
ensgemeinschaft.
Nichts WwIrd 1NU eım alten bleiben Die Wasserträgerin

ach Sychar zurück als ragerın des Evangelıums.
S1e hat das W asser VO Brunnen 1ın diıe geschafift,
1U chafift S1e d1e Z Brunnen, ZU Lebenswas-
S«  x Er hat S1e W asser gebeten, S1Ee rm i1hm Men-
schen. Was da draußen VOTL der grenzüberschrel-
tend wächst, 1st eine EeUe Famıiılie, 1n der en und
Samarıtaner, Maäanner un! Frauen eiINe NECUC, entfeindete
Identität finden Das 1st 1mM Johannesevangelium der Be-
gınn der1Jesu Christ1ı ın Samarıen, der ang der
Welt-Versöhnung.

Nal Eınem Menschen Kommt her, scht eıinen Menschen, ob nıcht der
egegnet.: ott Christus ıst 29), m1t diesen Worten ruft die Samarıta-

nerın ihre den Tunnen Die Begegnung mıiıt Qe-
SE eıiınen Menschen, hat S1Ee el verändert, umgewen-
det, e ihrer ursprünglichen Absıcht einander
zugewandt. S1e en diese Veränderung sich gesche-
hen lassen, un! indem der Jude der Samarıtanerın, dıe
amarıtanerın dem en Menschen wurden, konnte
die Wirklichkeit ihrer Begegnung urchscheinend WeTLr’ -

den für die Prasenz des ess1As TÜr die alle menschli-
chen Verhältnisse vermenschlichende schöpferische An-
wesenheit ottes ın der Welt arum. ıst dieser wahrhaf-
X0 der etter der Welt 42)

IDıe wechselseıtige Erwartung lebensianger TeuE, WE
ermann S2e dem tradıtıonellen 1ld VDO  > Ehe zugrunde 1egt, wıirkt
Steinkamp sıch nıcht ın jedem 'all DOSITLU auf dıe Intensıtät Un
Beziehung un Qualität DO  > Beziehungen 1U  n Im folgenden sollen P1N1-
Zelit qge Aspekte „gelingender“ bzw  „mißlingender“ ZW1-

Dauer qls Norm un schenmenschlicher Beziehungen unte besonderer Be-
achtung des „Dauer“-Faktors erorter werden. aranEinflußifaktor 1n

Beziıehungen anschließend stellt sıch Steinkamp dıe Tage, WasSs Jen-
SP1IES schlechter Normatıvıtat des Faktıischen e1nerseıts
un moraltheologischer Grundsätzlichkei andererseıts
dem Seelsorger als Oriıentierung dıienen annn Hs ıst vDOT

enm 21n vertieftes Verständniıs ür den Werdegang vDO

Beziehungen Vielleicht annn auch den Menschen hel-
fen, daß s$ıe gelegentlıc mıteinander ber ıhre Bezie-

red.hung sprechen.
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Diıie spektakuläre Kriıse des tradıtionellen Ehemodells
stellt nıcht 1Ur für die Moraltheologie, sondern auch für
die Seelsorge elıne Herausforderung dar
er die Beschwörung der christlichen Norm der Je
benslangen MONOgamen Ehe och der ständige Ausbau
e1INes flächendeckenden Beratungsangebots konnten den
rasanten Erosionsprozeß autfhalten In Deutschland wIird
gegenwartıg jede dritte Ehe geschleden. Ende 1999 über-
stieg die Zahl der Einzelhaushalte in Nordrhein-Westfa-
len die der Familienhaushalte Gleic  eitig entstehen
eue Beziıehungsmuster, die die alte Ehe beerben be-
anspruchen: „Ehen ohne Irauschein“, „Liviıng apar LO-
gether“, Wohngemeinschaften VO  } Eınzelpersonen un
Paaren, Paarbeziehungen gleichgeschlechtlicher Part-
ner die die rechtliche Gleichstellung mıiıt der erkömmli-
chen Ehe beanspruchen.
Im Zuge dieses TransIiormationsprozesses wird die
Norm der (lebenslangen) Ehe problematisiert: als Norm,

der implizı oder explizı auch das elingen anderer
Beziehungen wird, aber auch hinsıichtli der
Auswirkungen, die die „Dauer‘“-Norm 1ın den Köpfen der
Beteiligten un:! den VO ihnen produzilerten Beziehungs-
ustern zeıtigt. er erdac STEe 1mM KRaum, un:
scheint sich Urce empirische Beobachtungen erhär-
ten, daß die wechselseitige Erwartung lebenslanger
'Ireue sich nicht T un ma Jjedem Fall POS1IE1LV auf die In
tensıtat un: ualıta VO  - Bezlıehungen auswirkt.

Warum) gelingen Vor ein1ıgen Jahren bot die Zeitschrı „Wiıener“ einen
heute Beziehungen enannten Crash-Kursus ‚Liebe Sa sucht‘“ un
weni1ger als iIrüher? warb aiur mıiıt Tolgendem Text

„ Warum äandern S1e Ihr Liıebesleben nıicht Jetzt? Hıer le-
SeN Sle, WI1e S1e ren Partner schmerzlos ın die Ustie
schicken. Hıer erfahren S1e, W1€e S1e Ihre kaputte 1e
wleder kıtten können. Von 1er erhalten S1e die rech-
stange, mıiı1ıt der S1ıe erfolgreich eın anderes Dr
knacken S1e mMUuSSsSen Ihre verödete Partnerschaft ohne
1el uIsehnen un! Herzeleid lösen. S1e wünschen keine
Iränen, keine Dackelaugen und auch SONS N1IC  S W as
S1e weich macht Wır zeigen nen den en Weg, der
den Erfolg garantıiert“ (Zıitat ach Gronemeyer, 107)
Der 'Text löst be1i TT Zzwel gegenläufige Impulse AU!  N

Ja, das 1st das Lebensgefühl vieler Menschen
heute; und

ne1ln, das dart nıcht se1n; zumındest 11l 1C besser
verstehen, Was sıch hinter diesem rasanten andel Ve_r’ -

IS
n Tendenzen un! Im folgenden möchte ich beiden mpulsen nachspüren.
Entwicklungen DıIıe Anzeichen TÜr die VO  5 den eısten Zeıtgenossen
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eher diffus Wahrgenommene Au{flösung des Famıilien-
Beziehungs-Modells lassen sich AA ein1ıge Zahlen un!
Beobachtungen mındestens weıt Z Behauptung CI -

en, als ein1ge Fakten infach nıicht mehr bestrel1-
ten S1INd:
DIie Blütezeit der Kernfamilie, also dessen, W as VO  - der
ehemaligen Großfamilie übriggeblieben Wal, reichte bis
ın die siebziger Te ehr aqals 9() Prozent der Bevölke-
run: heirateten, 70 bıs 80 Prozent lebten ı0} ‚vollständ1-
gen Familien“ (vgl ronemeyer, ebd.)
Mıt dem Individualisierungsschu seiztie eın
ren e1n, dessen Entwicklun kxperten WwW1e€e olg DLIO-
gnostizleren:

99 Iünizig Prozent werden unverheiratet bleiben:;:
jede zweıte Ehe wIird geschieden werden;
die Zahl der unenelıc geborenen er steıgt

25%);
jedes zweıte Kind, das heute geboren WI1rd, wırd

HIC ın der Familie aufwachsen, 1ın die hineingebo-
LenN wurde.
°° Prozent er epaare en gegenwärtig keine
Kınder 1950 War jeder ausna eın 1N-  erso-
nen-Haushalt, 19892 ist jeder drıtte (ebd., 107 L)

122 Interdependenzen ber die bevölkerungsstatistische Entwicklung ist D:

die eiıne e1te der edalılle Das 997  Jjener ” -Zıta nthält
neben der W1€e selbstverständlic unterstellten Tatsache,
daß das traditionelle odell der Familie, samt ihres
„Kerns“, der auf auer angelegten Ehe, 1n uflösung be-
grirfen ist einen für uns wichtigen Hınwels: auf niafl-
Ven un! Instıtutionen, die das entstandene Vakuum
füllen begiınnen bzw beanspruchen. aralle nämlıch
den offenkundigen Prozessen der uflösung bzw TAansSsS-
formatıion der herkömml:ı  en Grundmuster zwıschen-
menschlicher Beziehungen, W1e S1e Ehe, Familie, Ver-
wandtschaf{it, Nachbarschaft un! Freundeskreis arstell-
ten, entstand un entstie eline ECeUue Beziehungskultur,

deren augenfälligsten erkmalen die sogenannte PsSy-
chokultur gehört: 1ese hat die menschlichen Beziehun-
gen qals ihren zentralen Gegenstand eNTtTdecC un
einem gigantischen Experimentierfeld Yklärt Diıie nier-
ependenzen zwischen Psychokultur un! Lebens-
un! Beziehungsformen scheinen M1TL oIfenkundig SEe1N:
Erfahrungen, die cse1t den en siebziger Jahren
nachst VO einer Pioniergeneration ın NCcounter- und
Selbsterfahrungsgruppen mi1t zwischenmenschlichen Be-
ziehungen gemacht wurden, setizten eilnehmer olcher
urse bald ın ihrem Alltag u und umgekehrt: Die all-
täglichen Erfahrungen mıiıt Beziehungsformen
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wurden m1t dem eutungs-Instrumentarıum der Labo-
ratorıen (Sowl1e der dort, zumındest WenNn Ser10s
g1inNg, enutzten Theorien) reile  jiert un! legitimiert.
Daß die oer-Bewegun nochmals andere Motive a  e
mi1t HKormen des Zusammenlebens (Kommune
experımentieren, sS@e1 MLE qls elısple. für die Vielschich-
tigkeıt der 1er beschriebenen gesellschaftlichen Wand-
lungen erwähnt. Die oomhafte Ausbreitung der Psy-
hokultur se1t den achtziger Jahren erzeugte Cue

acetiten dieser Wechselwirkung: eilnahme enNntsSpre-
henden Veranstaltungen gehörte bald Z uten 'Ton
TÜr breıite chichten, die nıicht mehr 11Ur professionelles
Interesse TI umgekehrt bestimmten Psycho-Spiele
und Sternzeichen-Deutungen die Tagesor  ung bürger-
lıcher yS und aben  1l1cCher Kamingespräche. Zentra-
les ema Beziehungen ”  OWEe m1T Aszendent Skorpi-

un! Jungirau m1t Aszendent 1ıer das gutgeht?").
Ich erwähne diese Zusamme:  änge 1ler AUSs Zwel Grün-
den

Der „Neuen Unübersichtlichkeit“, die bezüglich der
Kormen menschlichen Zusammenlebens un! der 1e

Beziehungsmuster eingetreten 1st, steht eın n1ıe
dagewesenes Interesse den Geheimnissen und

esetzmäßigkeiten des zwıischenmenschlichen aumes
gegenüber, das sich längst nıcht mehr auf die Wi1ssen-
schaftsdisziplin der Sozlalpsychologie beschränkt

[IDIie einschlägıigen Wissenschaften, aber auch (Jurus
un! Unmengen VO  } Trivaalliteratur machen den Kirchen
un Religionen deren rüheres eutLungs- un! OoOrmle-
rungsmonopol 1ın Sachen ‚menschliche Beziehungen“
streıtig. Dem Überangebot Sinndeutungen entspricht
gleic  eitig einNe wachsende Orlentierungslosigkeit der
Indıvyv1iduen
el! Entwicklungen, der Zerftfall der tradıtionellen
Beziehungsmuster Ehe un! Famıilıie SOW1E die VO  5 SO-
zialwıissenschaften und Psycho  tur angestoßenen
kxperımente mıiıt dem „zW1schenmenschlichen Raum“

Lec) machen der hochgradigen Ver-
schränkung 1M Einzelfall schwer, iıh: eher sozlologisch
oder psychologisch verstehen un! erklären.

Erklärungsversuche: Die Zzwel häufigsten Fragen, die Beteiligte sich tellen,
Wann „gelingen WEeNnn iıhre Beziehungen N1ıC gelingen, heißen Wıe geht
Beziıehungen “ (N1C EeES weıter? (Nıcht 1M ınne der „Wiener“-Zeıitschrift, SOT1-

ern Was lernen die Beteiligten AUS der gescheıiterten
Beziehung?) der 1e) annn 190828  n ausharren, ohne sich

quälen? ıbt Chancen, Neu beginnen? Und äahn-
l1ıches
Die Möglichkeiten elıner Antwort auf die rage, W1e
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weıtergeht, seizen VOLQaUS, daß verstanden wurde,
W as geschehen IsSt die Beziehung N1ıC gelang
Derle1i Erklärungsmodelle gibt derzeit Jjede
psychologische Schule präsentiert eiınen entsprechenden
Erklärungsversuch: Weıl die Partner nıcht ausglebig g-
nug ber ihre eziehung (meta-)kommunıiziert aben;
we1ll S1e nıcht genügen: Ze1it {üreinander hatten; we1l
Ehepartner N1ıCcC TÜr die Kultur ihrer sexuellen
Beziehung getan en us  z Jede dieser Theorien un
onzepte beleuchtet sicherlich eınen wichtigen Aspekt
unNnserer rage; ann 1er Jjedoch nıcht eine breite
Darstellung olcher Ösungsvorschläge gehen Ich 111
1mM folgenden Tel exemplarische Erklärungsversuche In
Erınnerung rufen.

Sado- IDie VON TOMM entwickelte 'Theorie der Sad0-MmMaso-
masochistische chistischen Beziehungsstruktur erscheıint 1Ur aut den —

Beziehungsmuster sten 116 ZeI1—- und kontextlos Be1l näherem Hinsehen
zeıgt sich jedoch, da ß der neuzeitliche andel der Rollen
VO  5 Mannn un Tau eın DaCAEVaRıum I der (Ehe-)be-
ziehung erzeugt hat, das ehedem des patrlarchalı-
schen Machtgefrfälles nıcht gegeben Wa  _ In diesem
Vakuum können, zunächst unbewußt-latente, später
manıifeste Interaktionsmuster VO  5 Dominanz un! ntier-
werfIung, Sich-des-anderen-Bemächtigens un! des kom-
plementären Yduldens entstehen, die TOMM 1n einem
analogen zunächst nicht-pathologischen aDnUm a|Ss
sado-masochistisch bezeichnet. Wo ın olchen ez1e-
hungsmustern Gefühle VO  5 Wult un! NMAC kal-
tem Haßl un! Verachtung gerınnen, 1mM Eixtrem lust-
vollem Quälen un Trlielden geraten, können S1e ez71e-
hungen buchstäblich vergiften. [Dıe Beteıiligten rleben
das Durchbrechen eıner olchen Tüktur, SEe1 ın der
Paratherapie oder auch Mr Beendigung elner (Z
Ehe, als erlösend (vgl rTromm, LO Z

Z Narzißtische Die neo-Ireudianische Narzißmusdiskussion (Grunber-
Beziehungsmuster ZCT,; Balınt, Kerberg, Kohut) hat besonders auf Zusam-

menhänge zwischen den spezifischen raägungen bZzw
pathologischen spekten des narzıßtischen Persönlich-
keitstypus un! seinem Beziehungsverhalten (Wiederho-
lungen der Irühen ymDb10se, Identifikation VO  5 Selbst
un! Objekt, Selbst-Selbst-Beziehung STa „normaler“
Objektbeziehung USW.) autimerksam gemacht
In Ziehes 1975) Theorie des 99  euen Sozlalisatı-
onstypus“, einem Versuch der Synthese VOINl NnNeO-MarX1-
stischer un psychoanalytischer Deutung der (jenese
narzißtischer Verhaltensmuster, WwIrd der gesellschaftli-
che Hintergrund eutiger Mütter hervorgehoben, die
weil einzZ1g och unzweiftfelhafter Lebenssinn uUunDeEewWwWnL
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ihre er „Testhalten“ un damıt ın der ymbiose H-
xleren.
In eliner kulturkritischen arıantite wird die Unfähigkeit
eutiger Menschen dauerhaften Bezıehungen auch als
„Wegwerf-Mentalität“ etikettiert, e1n usammenhang
zwischen Konsumwettkamp(d, Warenwelt un: Intimiıtäat
konstatiert: „Sexualität, die ach Maß un Zahl betrie-
ben WIrd, ringt ‚Warencharakter‘ ın die zwıschen-
menschlichen Beziehungen hinein“ 1 168)

D3 Beziehungen Von den Hintergründen un: Folgen eskalierender Indivi-
zwischen Religions- dualisierung (Freisetzung der Individuen Aaus tradıtionel-
ersatz un! dem „ganz len Or'  ungen, normatıven UOrıentierungen, Milieus, da-
alltäglichen a0s der durch bedingt Orientierungsverlust und -bedart) sSind
jebe  6 ach Meıiınung der Sozlologen eck-Gernsheim un!

Beck auch un! gerade (intime Beziehungen betroffen
Was ehedem Oriıentierungen (z I die Instıitu-
tiıonen Ehe un! amilie dem einzelInen aar orgegeben
Wal, muß sich eute Bnl einem oft müuühevollen Aus-
andlungsproze. erst erarbeiten: die gemeiınsame aC.  O
die gemeınsame Welt Das erhoöht die bereıts für die MNEeU-

zeitliche Ehe konstatierte Funktionsüberlastung. Daß
gleichzeıtig, angesichts des Traditionsbruchs der en
relig1ösen Institutionen un! der Individualisierung VO  -

eligion (Th Luckmann), als einNne der offenkundigen Kr-
ben dıe „irdische eligion der Taebe“ Beck, ügl
Beck-Beck-Gernsheim, DD {1) 1ın den 1C ommt, Ver-

chärtift das Problem eher och einmal: Daß Beziehungen,
Ehen un: eheähnliche, der Diskrepanz VO en
rwartungen un! der alltäglichen ealta scheitern,
kann MC verwundern.

Orl1entierungen Was ann NUTN, angesichts der Fakten un:! Erklärungs-
versuche, Jense1ts schlechter Normatiıvıtäat des 1=-
schen eınerseıts un! moraltheologischer Grundsätzlich-
keıt andererseits, dem Seelsorger qls Orientierung die-
nen? DDreıi Vorschläge:

SS Verstehen S19ı Wenn richtig 1St, daß heutige Menschen für das cnel-
ewertien tern ihrer eziehungen BDET bedingt schuldfähig un!

verantwortlich sind, ann die erste und wichtigste
pastorale Maxıme darın es  en, zunächst 1M Eıın-
elfall besser verstehen, einNne eziehung nicht
gelang Wo selbst die kanonistische Prax1ıs der Nichtig-
keitserklärung VO  5 Ehen (unbewußte psychische O-
en Z Zeitpunkt der Eheschließung berücksichtigt,
dort üußte die Seelsorge erst recht Beeinträchtigungen
der Willensfunktion un! andere Gründe für das CNel-
tern VO  = Beziehungen 1n echnung tellen Die Maxıme
edeute N1IC dem neuzeitlichen nschuldswahn
u  igen, sondern jeden Einzelfall verstehen,
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bevor das Seelsorgegespräch Schuld un ergebung
thematisiert.

3: ıLiSsChHhe Reflexion Wenn ferner richtig IST. daß die Norm lebenslanger Dan-
der „Dauer “ -Norm nıcht 1Ur ambivalente Folgen sado-masochistische

Beziıehungsmuster, neurotische Kon({iliktängste zeitigen
kann, sondern heutige Menschen (zumal angesichts
höherer Lebenserwartung un damıt auer VOen
überfordern scheint, annn bedartf die Utopıl1e der TEeUeEe
eliner krıtischen Reflexion gerade auch 1ın der Seelsorge.
"ITreue kann nicht edeuten, daß S1Ee einem schlechten
WEeC dient, elne eziehung 1Ur och 1M N-
seltıgen Quälen besteht „Bi1s der 'Tod euch sche1idet“ hat
also auch diese zweıte edeutung!: Es g1Dt eınen 'Tod VO  5

Bezlıehungen VOL dem 'Tod!
Diese Relativierung der Dauer-Norm könnte Äuswir-
kungen für die Wahrnehmung und Bewertung VO  m} Bez1l1e-
ungen überhaupt aben, die Ja hinsichtlich ihres Wertes
oit unbewußt Jener Norm werden: uch
emporäre Beziehungen en einen orıgınären Wert; die
psychische Verarbeitung VO Trennungserfahrungen
(nıcht 1U  E eım cheıtern VO en wIird VO  5 immer
mehr Menschen auch als eiıne orm der Irühen Einübung
des erbens erlebht ıe Relativierung der Dauer-Norm
gilt N1ıC zuletzt für Gruppen Deren Wert Dau-

INESSCHL, verkennt, da Gruppen eınen ang un!
eın natürliches Ende en, dem Rhythmus VO  5 en
un! Sterben folgend

S Identität un! „LIreu annn NUur se1n, WL sich selbst Lreu ist amba-=-”
utonomie als 1ele ro Wenn dieser Zusammenhang psychologische Rea-
VO  5 eziehung 11tät beschreibt, annn theologisc un! qls Maxıme

christlicher Seelsorge nıcht irrelevant sSeın SO Iraglos die
Sehnsucht ach lebenslanger '"ITreue den Verlıehten
scheint, scchwer S1Ee vielen Menschen 1M Alltag in
Ter eziehung. e  en die Tendenzen ambıvalenzireier
Symbiose eilnerseıts un! sado-masochistischer TUKLUTF-
bildung andererseits MUSsen Seelsorge un! Beratung
heute mehr enn je Menschen azu befähigen, die ü1t06=-
nomıle un! Identität des Anderen Öördern un!
1eSs als wichtigen Bestandtei der Pflege ihrer Bezlıehung

sehen. Hüterın der Eiınsamkeıit des Partners sSeın 1st
also eın Merkmal VO 1e
uch diese Maxıme steht el tendenziell ın pannung
7A0 U „Dauer ‘“ -Norm. S1e stellt die Utopiıe der TITreue
gleichwohl nıcht prinzipie. In YHrage!

Perspektiven eziehungen gelingen nıcht ach dem Muster „entweder
oder  L gelingen nıcht eın für allemal, S1Ee elingen eNTt-

weder jeden Tag Ne  ur (jedenfTfalls gilt das für die Tag-Iür-
Tag-Beziıiehungen VO  m Ehepaaren, Paaren miı1t un ohne
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Trauschein, Lebensgefährten-Beziehungen, aber 65 gilt
analog auch für die Beziıehungen zwıischen Freunden un!
Liebenden, die nicht zusammenleben, für die Beziıiehun-
gCH zwischen ern und indern), oder S1e gelıingen
eben nıcht Dal Beziıiehungen „einfach .  sSo ohne welıte-
CS gelingen, ist jedenfTfalls selten. Als „regulatıve Norm“
gilt das auch für uUNSsSeit vielfältigen Freundesbezilehun-
gen, den sogenannten Freundes- un! Bekanntenkreis
uch diese Beziehungen SINd eute niıicht ohne „Bezle-
hungsarbeit‘ en, edurien der Pflege, der gele-
gentlichen Überprüfung, WwW1e€e ebendi S1e och S1INd. (Ge-
rade diese Beziehungen sind heute mehr ennn ye bedroht
VO  ; Oberflächlichkeit, VO  } WegwerImentalıität, VO  - der
allgegenwärtigen Mode-Norm des „Immer-mehr-und-
immer-neu“
Ich bleibe auch el Das Wichtigste SE WEeNnNn Bezle-Das Wichtigste:

verstehen ungen nicht gelingen, dal; WI1r verstehen. Als Betroiffene
un! Beteiligte, als Freunde un ekanntie VO  5 Men-
schen, die VOL den cherben eıner zerbrochenen Bezle-
hung stehen Denn das Verstehen 1st mehr als depress1ves
oder besserwisserisches „HmMatten WIr doch |IDS ann
eın 'Te1l der Problemlösung se1ın, jedenfalls 1st wichti-
ger als alle voreiligen Rezepte Z Reparatur, qls Psy-
chotricks un Crash-Kurse Als Betroffene daß WI1Tr bes-
SEr verstehen lernen, UunNsSeIeC Beziehung krankt,
S1Ee nıcht lebt, S1e bereits TOTe Teile hat Aus diesem
TUN! ist e1iınes der WIC.  igsten „Pflegemittel“ die gele-
gentliche Metakommunikatıon. Das edeutet, daß WITF,
ann und Walil, natürlich nıcht unentwegl, ber unNnseIe

Beziehungen als Beziehungen sprechen: ber Empfdin-
unerfüllte Wünsche undungen, Enttäuschungen,

ehnsüchte, aber auch ber das, W as uns der Bez1le-
hung eglückt, ihr festhalten 1äßt Weıil keines-
wegs selbstverständlic 1St, dalß Beziehungen elıngen,
edurien WIr dieser Pilege.
Was die ı1ebenden och täglich un! stündlich geradezu
rängt, auszusprechen: Alen 1e dich“ (was Ja bekannt-
lich keine Informatıon 1St, sondern „performative Rede“,
W1e uns die Sprachwissenschaftler ehren), das mag Spä-
ter anders lauten, ist aber deswegen nicht wen1ger wich-
Ug „Ich möchte mi1t dir alt werden“ oder auch das „1r-
gendwie LUust du MIr auch Sut, Y"OEZ em  “
Wer enn och die Tra un Möglichkei hat, ach dem
Scheitern eıner Beziehung diese Metakommuniıkation
versuchen (was oft nicht geschieht ach dem „Es

Ja doch nichts mehr‘““), annn damıt MI 1nUu  a den
überaus wichtigen Prozeß des TAUEeTNS einleıten, SOIl-

ern die Beteiligten können el Lebenswichtiges ler-



N  5 Denn erfahrungsgemäß WwW1edernolen Menschen, die
aus gescheiterten eziehungen nıchts lernen, die gle1i-
chen Muster und Fehler 1n der nächsten. Was das Tau-
ern G  9 scheinen Frauen azu eher bereit un! ın
der Lage als Männer, die sich melst sofort Ial die nächste
eziehung uchtiten Dabe!i 1st Irauern 1n mehrtfacher
1NS1C wichtig, WEln eziehungen zerbrechen, Was
ebenfalls nıcht 11UFr für die Ehe un!: äahnliches gilt

TIrauer zulassen Den Schmerz des Verlustes, die cCcCANam-.- un chuldge-
ber das Versagen zuzulassen, auszuhalten un!

nıicht verdrängen, MIC davor wegzulau{ien: Nur
bleiben WIrTr emotional heil, fühl-sam, Eeru  ar, Ver’ —-

wundDbar, eben: menschlich auCc als Bedingungen für
das elingen elıner Beziıehung)

Wer VOL dem Schmerz und den Schuldgefühlen flieht,
au: efahr, kalt un! zynisch werden, womöglich ın
den Sog der einsamen MS geraten Die „UnfTähig-
keıt rauern“ (Mitscherlich) geht bekanntlich einher
mı1t Gefühlskälte, Ellenbogen-Mentalıtät un! Menschen-
verachtung.

Beziehungen gelingen, ist WI1e€e eın Se1smo-
rap anr ob en insgesamt gelingt (es sSe1
denn, WI1Ir investieren 1n Geldmachen, Berühmtwerden
oder ähnliches) ber das Scheitern elnNer eziehung muß
nıcht identisch seın mıi1t Mißlingen des Lebens, auch
WEeNl manche Menschen das 1M Moment des Scheiterns

empfinden mOögen.
IDıie Chance, NEeuUu beginnen, ıst VO anderer Art, alSs
der eingangs erwähnte Crash-Kurs vernel ber
gibt S1e
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